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Architeetonifches.

Bau der Zu>erraffineried.Hrn.Zinner inWien.

(Fortſezung.)Der Abdampfapparaterfordertebenfallseinen

abgeſchloſſenenRaum, welcherſi in der Nähe derDampfer-
zeugungbefindenmuß, weil dieſerApparatſehrvieleDämpfe
konſumirt.Es ſollnämlichin dieſerRaffineriedas Abdampfen
desKlärſelsim luftleerenRaume vorgenommen werden,da
in ſolchendas Abdampfenam ſchnellſtenvon Statten geht,
und andere ökonomiſcheund te<hniſ<heVortheilemit er:

elt werden. Der luftleereRaum ſelbſt,wird dur< Ein-

laſſenvon Dämpfen in den Apparat, welchedarin konden-

ſirtwerden,erzeugt,ſowie auh das Kochenoder Abdampfen
des Klärſelsdurc die Hißedes Dampfes,der in dem Bo-

den des Apparatsin eingeſchloſſenenRäumen ſi<befindet,
bewirktwird. Zum Kondenſirender Dämpfe für die Er-

zeugung eines ſogenanntenVakuums oder Apparats,aus

welchendie Luft ausgetriebenwerden kann, ſo wie zum
VerdichtenderjenigenDämpfe, welhe ſi< während des

Kochensdes Klärſelsentwi>eln,iſt ein eigenerKonden-
fations-Apparaterforderli,der am zwe>mäßigſtenaußer
dem Hauſe,im Freien,und in der Nähe eines waſſer-
reihenBrunnens ſtehenwird.

Die Dampferzeugunggeſchiehtin einem,außer dem

Raffinerie-Gebäude befindlihenRaume, der ſi< zur Auf-
ſtellungvon mindeſtenszwei großenDampfkeſſelneig-
nen foll.

Die verdi>tenoder abgedampftenKlärſelwerden in

beſonderenVehälternoder Kühlpfannengeſammelt,und von

hier,im warmen Zuſtande,in die Formen gegoſſen.Zum
Füllendor Formeniſt ein eigenerRaum, das Füllhausge-
nannt,erforderli,in welhem eineTemperaturvon circa
0° R.feſtgehaltenwerden muß, damit der Zu>er in den

ormen niht zu ſ<hnellabkühleund die Formationder

Kryſtalleniht geſtörtwerde. Das Füllhausmuß ſo groß
als mögli<h,und zwar in dieſemGebäude zur bequemen
Aufſtellungvon 1600 Formen geeignetſein,darfkei:
nen Durchgangerhaltenund ſollgegen Zugluftgeſchüzt
werden.

Wenn der Zu>er in den Formen erkaltetund kry-
ſtallifirtiſt,was dur< das Einſinkender Kruſtein der

Mitte derFormenerſihtlihwird,ſobringtman die Formen
aufdie Tro>enböden. Dieß ſollin dieſemGebäude mit:

telſteines Paternoſter-Aufzugesbewirktwerden,und es ver-
ſtehtſi< von ſelbſt,daß deßhalbin den übex einander lie-
genden Böden, an auf einander treffendenStellen,Oeffnun-
gen vorhandenſeinmüſſen,die mit Fallthürenzu ver-

de>en ſind.Die Luftin den Tro>enböden muß im Win-
ter auf eine ununterbroheneWärme von 16 bis 20° R.
gebrachtwerden,an heißenSommertagenaber muß, wenn

ſichdieſeWärme erhöht,die nöthigeAbkühlungdur<hOeff-
nen der Fenſterbei Nacht bewirkt werden können. Dar:
aus gehthervor,daß an den zweilängſtenund gegenüber:
ſtehendenWänden in jederEtageFenſteranzulegenſind,
und zwar da es nöthigiſt,daß die Böden fo hellals
möglichſeien,ſo viele,alseine ſolideBauart zuläßt,ohne
daß durallzuvieleFenſteröffnungeneine allzuſhnelleAb-

kühlungdes Bodenraumes zu befürchtenwäre. Die Etagen-
höheder Tro>enbödenſoll8 Fuß nichtüberſteigen.

Die Zu>erformenwerden auf dem Tro>enboden ge-
wöhnli<hin Unterſaßtöpfengeſtellt,in welhen der abſflie:
ßendeSyrup ſi< ſammelt. Da aber dieſeTöpfe,welche
aus derſelbenThonmaſſe,wie die Zu>erformen,verfertigt
werden,die Böden bedeutendbelaſtenund dur das Weg-
bringenund AusleerendieManipulationenvertheuern,über:
hauptnoc vieleandere Uebelſtändehaben,ſo ſollenin
dieſemGebäude dieſelbennihtangewendet,ſondernGeſtelle
von Holzan einandergereihtwerden , worin man die For:
men ſo aufſegenkann,daß der aus denſelbenabträufelnde
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Syrup in Rinnen fällt, welche in den untere&-Theilender

Geſtelleliegen,mit einem größem,nau:dex-Längeeines
ganzen Bodens fortlaufendenGerinne fn Verbittdungfkehen
und den Syrup aus allen Formen eines Bodens in ein
oder mehrereGefäßezuſammenführen.

Während die Formen ſo aufgeſtelltfind,wird der

Zu>ergede>t,d. h.,man gießt,weun der Syrup größten-
theilsabgelaufeniſt,entweder konzentrirtenZuerſyrupin
die Formen, oder man bede>t dieſelbenmit Thon. Ju-
deſſengiebtes au<h andere Methoden, dur< De>en den

Zu>erzu reinigen,welcheihrerKoſtſpieligkeitwegen ſelten
Anwendungfinden.Für den zum De>en beſtimmtenZu>er-
ſyrupmüſſen auf jedemBoden eigeneGefäßeaufgeſtellt
werden,und der JunhaltderſelbenſolljeneTemperaturer-

haltenkönuen,welhe die Zu>erbrodeſelbſthaben,daher
auf Dampfleitungzu dieſenGefäßenRü>ſiht genommen
werden muß. Der Thon wird vor dem Gebrauchein ei-
nem Trog aus Vohleu gereinigtund mit reinem Waſſer
dur einander gerührt;das überſtehendeWaſſermuß aus

dem Trog abgelaſſenwerden können,um von Neuem den

Thon mit friſhemWaſſerauszuwaſchen,was ſo oftwieder-
holtwird, bis das Waſſerohne erdigenGeru<h und rein

abfließt.Der Thonbreiwird hieraufin einem metallenen

Seiherdurchgeſchlagen,um alle gröberenTheilezu ſchei-
den. DieſergereinigteThonbreimuß nun au einem Orte

aufbewahrtwerden,wo ex weder dur< Zugluft,no< durch
Sonnenſtrahlenaustro>nen kann;deßwegeniſtes Abſicht,
den Thonba>,die zur Reinigungdes Thons nöthigenGe-
räthſhaften,die Gefäßezur Aufbewahrungdes Thonbreies
und jeneGefäße,worin der zum De>ken ſchonbenutzteThon
wieder auêgewaſchenwird,im Kellerunterzubringenund es

hiermöglichzu machen,daß das nöthigeWaſſer.ſtetszufließen
und wieder ablaufenkann. Um den Thonbreiauf die ver-

ſchiedenenTro>enbödenzu bringenund den benußtenThon
in den Kellerzurü>zuführen,iſtes auh nöthig,daß mit
den erwähnten,auf einander treffendenOeffnungenin den
Böden eine Oeffnungkorreſpondire,die den Kellerund die

Böden in Verbindungbringt.Durch dieſelbeOeffnungim
Gewölbe des Kellerswerden au< die Formen, wenn die

Zu>erhüteaus denſelbengelöſtſind,in den Kellergebracht,
wo ein eigenerRaum für das Auswaſchender Formen
disponirtwerden ſoll.

Nachdem die Brode aus den Formen genommen ſind,
werden dieſelbenan einem freienOrte eines jedenBoden-
raums auf Vaſtmattengeſtellt,damit die no< in der

Spige des VBrodes befindliheFeuchtigkeitin das ganze
Brod ſi< verziehe.Auf dieſeMatten läßtman die Brode

kurzeZeitſtehen,bevor ſiein die Tro>enſtubeoderZu>er-
darre gebrachtwerden. DieDarre ſollmit ſämmtlichenTro>en-
böden in Verbindungſtehen,damit die Brode ohne Umweg
hineingetragenund auf die in dieſemthurmartigenGe-
mache errihtetenGeſtelleaufgeſtelltwerden können. Da
das Tro>knen der Brode eine Wärme von 30 bis 40° R.

erfordert,ſo ſolldieTro>enſtubemit einem Ofen zu heizen

ſein,der in einerabgeſchloſſenenHeizkammerſteht,um
jeden,das AnſehendesZu>ersbeeinträchtigenden,Staub

zu verhüten.An der Deke der Darre ſollenAbzugskauäle
mit Ventilatorenangebrachtſein,um die feuchteLuftzu

beſertigenund überhauptden nöthigenLuftzugzu be-
wirken.

Weil die Brode in der Regelaht Tage in der Darre
ſtehenbleiben,ſo iſtes nöthig,damit der Betrieb nicht
unterbrochenwerde, zweiTro>enkammern anzulegen.Die
vollkommen ausgetro>netenBrode werden,wenn ſiehinläng-
li erkaltetſind,in einem abgeſchloſſenenRaume aufmit
Tuch bede>teTiſchevorſichtiggeſtellt,adjuſtirtund in Pa-
piereingepa>t.Die nun vollſtändigfertigen.Naffinaden
werden in einem,in der Nähe der Kartir-oder Einyapier-
ſtubeliegendenMagazineaufbewahrt.

Zur Erzeugungder minder ſhönenZu>erſortewerden
hauptſächli<hdie Abfällevon der Erzeugungder Raffinade
verwendet und daraus Melis, ſo wie der ſogenannteKlum-
pen:u>er(au<Lumpenzu>er,von dem engliſchenlump,Klum-
pen) und der Baſternzu>kerverfertigt.Da die ordinairen

Zu>ergattungenin größerenFormen zu Markte gebracht
werden, und Formen, welhe mit der Füllungbisweilen
50 Pfund und darüber wiegen,niht ſo leiht aus dem

Füllhauſein die Tro>enböden zu bringen“ſind, ſo war es

Aufgabe,die Tro>kenſtubefür ſolheZu>ergattungengleich
neben dem Füllhauſeanzulegen.

Es war fernervon“, dem Bauherrn gewünſcht,zur
Erzeugungder Kandiszu>kerund verſchiedeneandere Zu>er-
gatëtungen,in dem ErdgeſchoſſemehrereSchaukelpfannen
aufſtellenzu können,wozu die nöthigenFeuerungsanlagen,
ein möglichſtweiterAbzugskanalfürdieDämpfe,der nöthige
Raum fürmehreregroßeBotticheund, gleihin der Nähe
der Pfannen,die Kandisſtubeanzulegenwaren.

Nach dieſem,aus den hauptſächlihſtenManipulationen
der Zu>erraffinationhervorgehendenProgramm,wurde ein

Plan entworfenund ausgeführt,ans deſſenGrundriſſen
hervorgeht,daß das ganze Gebände regelmäßigin 21 Qua-

dratfeldern,jedesvon 9 QuadratklafterFlächenraumeinge-
theiſtwurde, um eine Menge von Räumen zu erhalten,
die ſi< na< Willkür vereinen und abtheilenlaſſen,und
um zuglei<hder mögli<hſtenSparſamkeitbei Anwendung
des Bretterwerkszu entſprechen,welcheshierzu Lande am

häufigſtenmit einerLängevon 18 Fuß und einigenZollen
zu findeniſt,ſo daß es adjuſtirt18 Fuß Längeerhält.
Das erſtemittlereFeld des Erdgeſchoſſes,dient als Vor-

pla, welhem zur Seite ein kleinesGemah für den Auf-
ſcherdes Hauſesangelegtwurde, damit derſelbevon ferne
die dem Hauſe ſi< Nähernden,dann die în den Vorplatz
Eintretenden,und Jene,welchedie Trevpeauf:und abge:
hen,beobahtenkönne. Die Treppe führtdur< alleEtagen
und iſtſo konſtruirt,daß ſe im Falleeiner Feuersbrunſt
im Hauſeungehindertbenugtwerden könne,wie überhaupt
die Tro>enböden von ſämmtlichenManipulationsräumen,
der Feuerſicherheitwegen, abgeſchiedenſind. Der Raum,
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zur linkeu Seite der Vorhalle, iſtzur momentanen Aufſtel-
lungvon Gefäßenund Zu>erfäſſernbeſtimmt,welchemittelſt
einesAufzugesdurh die Oeffnungenin jedesSto>werk
gebrahtwerdeu können,auf welhem Wege auchalleGe-

räthſchaftennöthigenfallswiederherabbefördertwerden ſollen;
ferneriſtin dem Erdgeſchoſſeder Raum zur Siederei mit

Srhaukelpfannen,die ihreFeuerungenmit einem Aſchenfalle
im Kellerhaben,beſtimmtworden. Ueber dieſenPfannen
iſtein Dampfabzugskanalbis über das Dach hinausgeführt.
Der, ſe<s FeldereinnehmendeRaum, iſtFüllhaus,der
Raum, mit drei Feldern,iſtTro>euſtubefür die Lumpen
uud Baſtern;der Raum, ebenfallsmit drei Feldern,Maga-
zinfür die fertigeRaffinade,welhe glei<hbei der Thür
aufWagen zur Weiterbeförderunggeladenwerden.

(Schlußfolgt.)

Polytechniſches.
Licht- Malerkuuſt. (Schluß.) So z.B. vermag

eiu reiſenderNaturforſcher,ſelbſtohne zeithnenzu können,
in der kürzeſtenZeiteine getreueAbbildungjederihm un-

bekanntenPflanzeherzuſtellen,und bedarfniht mehr des

Auffammelusund Auftro>uensderſelben.Silhouetten
ſindmit einer bis jeztunerreihtenVollkommenheitherzu-
ſtellen.— Schattenzeihnungenauf Glas gemaltgeben,
dem Sonnenlichtausgeſeßt,ſehrgefälligeAnſichten.Das
Glas ſelbſtmuß rund um die Zeichnungher geſ{<wärzt
werden,auf dieſelbeWeiſe wie bei der laternamagica.
Auchmüſſendie Farbenweder hellesGelb no< Noth ent-

halten,da dieſedie violettenLichtſtrahlen,die Wirkſauiſteu,

uichtdurchlaſſen.Bei dieſenBildern ausſchließlihhabe ich
bisjezteine Art Färbungwahrgenommen.Großeswäre

geſchehen,wenu es gelänge,dieGegenſtändeinihrernatür-
lihenFärbungabzubilden.Wiewohl eineAusſichtaufgün-
ſtigenErfolgmir niht gradebeiwohnt,ſo habeih doch
den Weg angedeutet,wie eine Verſchiedenheitder Färbung
zu erreihenmöglih ſei.— Zur Anwendung des Sonnen-

microscops,wodurch die ſchönſtenBilder darzuſtellenſind,
habe ih dieBereitungeines beſondersempfindlichenPapiers
aufgefunden,nahdem mehreremißlungeueVerſuchemit dem

Silbermuriatmir die Nothwendigkeiteiner Neuerung dar-
gethanhatten.Ich nenne dieſes„ſenſitivesPapier.“Ein
Blattdavon in einemverfinſtertenRaume angebracht,nimmt

das dur< ein SonnenmicroscopdaraufgeworfeneBild im

Verlaufeiner Viertelundeanf. Starke Vergrößerungen
habeih bis jezt,wegen der damit verbundenenAbnahme
der Lichtſtärke,niht angewendet.Bei geſteigerterEmpfind-
lihkeitdes Papierswird man indeſſenohneZweifelauh

ſtarkeVergrößerungenbenußenkönnen. Jh beſizeBilder,
dieauf dieſeWeiſe vor viertehalbJahren entworfenwor-
den,und fiudebei der Vergleihungdes Vildes mit dem
Original,eine ſiebzehnmaligeLinear- Vergrößerung,mithin
289maligeVergrößerungder Oberfläche.

Um einen Begriffvon der EmpfindlichkeitdieſesPa-
pierszu geben,erwähneih, daß,wenn ein Blatt deſſelben
gegen ein, der Einwirkungder Sonnenſtrahlenabgekehrt
gelegenesFenſtergehaltenwird, es ſi< alsbald entfärht.
Wenn deſſenBereitungdaherbei Tage erfolgt,ſo muß es
nie unbede>tbleiben,vielmehrglei<hna< der Fertigung
in einem Behältnißaufbewahrt,und dort zum Tro>-
nen aufbehalten,ſonſtaber auh. des Nachtsund dur
Wärme getro>uetwerden, Vor dem Gebrauh halte ih
das PapiereinigeZeitan's Licht,um ihm abſichtlichei-

nigeFärbungzu ertheilen,und auf dieſeWeiſebeobachten
zu können,ob.der Grund überallglei fei. Jt das nicht
der Fall,ſo wird ein ſolhesBlatt Papierausgeworfen;
denn ſolheStellenſindgegen die Einwirkungendes Lichts
gänzlihunempfindli<,unid der Schönheitdes Bildes nach-

theilig.Noch bei Weitem empfindlicheriſtnatürlihdas
Papter gegen die unmittelbareEinwirkungder Sonnen-
ſtrahlen,ſo daß in der That die Beendigungdes Bildes
mit dem Anfangzuſammenfällt;bei Anwendung des vollen
Sonnenlichtshabe i< Bilder in einer halben Secunde

Zeitmit befriedigenderDeutlichkeitdargeſtellt.
Am Vemerkenswertheſteniſtdie AnwendungbeiDar-

ſtellungvon Architecturen,Landſchaftenund dgl. Die An-

nehmlihkeitbildliherDarſtellungendur< die camera obscura

iſtallgemeinbekannt,und es ſtellteſi< mir als höchſt
wünſchenswerthentgegen,die Feſthaltungeines ſolhesVil:
des,ſelbſtim ungefärbtenZuſtande,ausführenzu können.

Nachdem es mir gelungenwar, mittelſtdes Sonnenmicros-

cops ein Vild auf dem Papierfeſtzuhalten,ſchienes mir

auch keinenZweifelzu unterliegen,daßAehnlichesmit Ab-
bildung Umher befindliherGegenuſtäudedur< die €eamera

obscura gelingenmöchte,wiewohlhierwenigerſtarkesLicht
mitzuwirkenim Stande iſt.Auf dem Lande befindli,be-
dientei< mih, in Ermangelungeiner regelmäßigconſtruir:
tencamera obscura,eines Kaſtens,in deſſeneiner Seite
ih eine convexe Glaslinſeanbrahte,währenddas Bild ſi
auf der entgegengeſeßtenSeite entwarf. Dieſen Apparat
nahm icheinesSommekrnachmittagsmit mir,nahdem ih ein
Vlatt ſenſitivenPapiers am gehörigenOrte angebracht
hatte,und ſtellteihnin einerEntfernungvon etwa 100 Ellen
einem hellerleuhtetenGebäude gegenüberauf. Nach Ver-
lauf von ein oder zweiStunden öffneteih den Kaſten,
und fandauf dem Papiereine ſehrdeutliheAbbildungdes
Gebäudes,mit Ausnahme dererStellen,welhe im Schatten
lagen.Bei ſpätererAnwendung kleinerähnlicherApparate
mit Glaslinſenvon geringerBrennweite,erhieltih Bilder
von ſo kleinerDimenſiondaß ih in der That eines Ver-

größerungs-Glaſesbedurfte,um alle kleinenTheiledaran
zu erkennen.— Um Kupferſtiche,Zeichnungen,oder Schrift
zu copiren,legtman das zu copirendeBild feſtaufdas
präparirtePapier,und zwar mit der bedru>tenSeite. Es
muß jedo<feſtaufgedrü>twerden,denn der kleinſteZwi-
ſchenraumſchadetder Deutlichkeitder Copie. Jun dieſer
Lagewerden beide Papiereden Sonnenſtrahlenanusgeſest,
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welche na< und nah das Papier durchdringen,und die Un-

terlage überall färben, wo die obere Zeichnung, Schrift
oder Dru> das Durchdringen niht verhindern. Natürlich
hängt die Zeit des Durchdringens der Strahlen von der

Di>e des bedru>ten Papiers ab. Bei ſtarkemPapieriſt
eine halbeStunde hinreichendzur Fertigungeiner voll-

kommen gutenAbbildung,welhe mit dem Unterſchiededer

Beleuchtung,indem die hellenStellendunkelund ſo umge-

Fehrtdie dunkeln Stellen hellerſcheinen,ein ſehrgefäl-
ligesAnſehndarbietet.

Zur Bereitungdes gewöhnlihenPhotogenie- Papiers
bedientſi< M. Talbot folgenderMethode. Er uimmt

feinſtesSchreibpapier,tauchtdieſesin Auflöſungvon Koch-
ſalzund tro>uetes zwiſhenanderem Papier,wodur< das

Salz ſichdurchausgleihförmigvertheilt.Hieraufbreitet
er eine LageSilbernitratauf einerSeite alleinaus, und

tro>net nun am Feuer. Die Löſungmuß nichtconcen-

trirt,ſondernmit ſe<s oder ahtfaherQuantität Waſſer
vermiſchtſein.Wenn tro>en,iſtdas Papierzum Gebrauch
fertig.Wird die Salzlöſuugſehrconcentrirtgenommen,
ſo mindert ſihdie Empfänglichkeitdes Papiers,und wird

unter gewiſſenUmſtändenſehrgering.Durch wiederholte
Verſuchewird das rihtigeVerhältnißam Beſtenermittelt.
Für den gewöhnlichenphotogeniſhenGebrauch iſtſolches
Papier,gehörigbereitet,vollkommen ausreihend.Abbil:
dungen von Blumen und Blätternz.B., erfolgen,beſon:
ders bei hellemSommer - Sonnenſchein,ſehr vollkommen
darauf.Wäſcht man ein Blatt ſolhenPapiers in einer

ſtarkenSalzlöſung,ſo mindert ſi< die Empfänglichkeit,
verliertſ{<au< wohl ganz und gar na< der Tro>nung,
ſtelltſi<aber im erhöhtemMaaße wieder ein,wenn man

wiederum mit der Silberſalzlöſunggewaſchenhat. Auf diefe
Weiſe dur< abwechſelndesWaſchen mit Salz und Silber,
nachdem jedesmalgehöriggetro>networden, gelanges
Hrn. Talbot das Papierzu der für diecamera obscura

gehörigenEmpfänglichkeitzu bringen,die jedoh mehr oder

wenigerbefriedigendausfällt,je na<hden Abweichungenin
den Quantitäten,welchezu den Löſungenangewendetwer:
den. Oft ſ{<wärztſi<hdas Silberchloridvon ſelbſt,ohne
dem Sonuenlichtausgeſeßtzu ſein.— Veweis, daß deſſen
Empfänglichkeitzu weitgetriebenworden. Man haltedaher
mehrereBogen Papier von verſchiedenerEmpfänglichkeit,
bezeihnederen Bereitungsweiſe,und ſeßeſe, oder Stüe

davon, für einigeZeit,etwa eine Viertelſtunde,der Ein-

wirkungeines ſ{hwachenLichtesaus, ſo unterſcheidetſid
leiht,welhes Papiervor den andern Vorzügebeſite,und
das glei<Bezeichneteiſtdann das zu Wählende.

Um nach erfolgterAbbildungdas Papierunempfäng-
lichzu machen,oder wie man ſi<hausdrü>t,das Vild feſt:
zuhalten,hatHr. Talbot mit mehrerenReagentien,z.B.
mit Ammonium, Verſucheangeſtellt,fand aber am wirk:

ſamſteneine mit vielem Waſſerverdünnte Auflöſungdes
Jodkalium.Wäſchtman ein photogeniſhesBild mit dieſer
Löſung,ſo bildetſ< Jodſilber,welhes gegen Sonnen-
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ſtrahlenvollkommen unempfindli<iſt.DieſesVerfahren
verlangtVorſicht;denn eine zu concentrirteLöſunggreift
die dunkelnStellen des Bildes an, daherauh hierdur
Verſuchedas richtigeVerhältnißaufzufindeniſt.

Die Feſthaltungder Vilder erfolgtauf dieſeWeiſe,
rihtigbehandelt,ſehrgut; das oben erwähnteVild eines

Spigzengewebeswar vor fünfJahrengefertigtund ſo be-

handeltworden. Hrn. Talbot's gewöhnliheBehandlung
iſtjedo<einfacher,verlangtwenigſtensniht ſo großeVor-
ſicht.Er tauchtdas Vild in ſtarkeSalzlöſung,läßtdas
Ueberflüſſigeabtropfen,und tro>nethierauf.Es iſtfreilich
auffallend,daß derſelbeGegenſtand,der die Empfänglichkeit
des Papiersvergrößert,dieſeau<hwieder vermindern kann;
alleindie Sacheverhältſi<in der That alſo. Wenn das

Bild gewaſchenund getro>netder Sonne ausgeſeztwird,
ſo färbenſichdie meiſtenStellen blaßlila,und werden

hieraufgänzlihunempfindlih.WiederholteVerſuchehaben
bewieſen,daß die TiefedieſesLila ganz von dem Verhält-
niß des Salzeszum Silber abhänge;wird dieſesrichtig
getroffen,ſo können die Bilder auh ganz weiß erhalten
werden. Es wird no< erwähnt,daß die mit Jodinebe-
handeltenBilder ein ſ{<wa<esGelb annehmen,welchesdie
bemerkenswertheEigeuſchaftbeſitzt,jedesmalverſtärktzu
werden,wenn es der Feuerwärmeausgeſeßtwird,na<h den!

Erkaltenaber ſeinefrühereFarbeannimmt.
Üeber einen neuen Magnetelektromo:

tor. (S<hluß.)Der zweiteBeſtandtheildes Appyaratsiſtdie
Spirale.Die Grundſätefindbekannt,welchedie Länge,Die
und Windungsartdes Spiraldrathsbedingen.Die Eiſenare
der Spiralemuß geradeſein:jedeUmbiegungderſelbenoder
angebrachteeiſerneScheibenſ<hwächendie Magnetelektrici-
tät,weil flediemagnetiſhenPole einandernähernund ſo:
mit zum Theilneutraliſiren.Was nun die Functiondieſer
Spiralebetrifft,ſo iſtès bekannt,daß, wenn ſiedie Kette
ſchließt,die eiſerneAremagnetiſhwird,beiTrennenaber die-

ſerMagnetiſmusſowie der des Drathsſelbſt,ſhnellverſhwin-
det,wodur< denn der maguetelektriſheBlißin der Spirale
entſteht,und theilsalsFunkein dieKettezurü>geht,theilsals
momentaner Stromabgeleitetwerden kann,— Am beſtenwer-
den zweiDrähteneben einanderaufgewunden.Man kann dieſe
alsdannnachdem verſchiedenenBedürfnißeinzelngebrauchen,
wenn ſieglei<hnamigoder ungleihnamigcombiniren;auch
kann man bloßdurcheinen die Kette ſchließenund trennen,

durh den anderen aber die Magnetelektricitätableiten.
Das dritteElement des Magnetelektromotorsiſtdie

Mechanik,welchedie Schließungenund Trennungender
Kette dnr< die Spiralebewirkt. Jh bedientemi hierzu
Anfangsalleindes Bligrades;und wo dieGeſchwindigkeiten,
mit der die Schlägeauf einander folgen,gemeſſenwerden
ſollen,bleibtdieſeVorrichtungdie zwe>mäßigſte.Als ich
aber die mächtigenWirkungendes Apparatsdabei kennen

gelernthatte,entſtandder Wunſh in mir, daß derſelbe
glei einerelektromagnetiſhenMaſchine,ſihſelbſtbewege,
ohnedes unbequemenDrehenszu bedürfen.Die ſinnreiche
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Conſtruktion,welhe zu dieſemBehuf Herr J. P. Wag-
ner mir angab,und die auf einerJdee beruht,welcheer
ſchonvor mehr als zweiJahrenan anderen Vorrichtungen
realifirte,überraſ<tdur<hdie Einfachheitund Wirkſamkeit.
Sie beſtehtdarin,daß zweiTheile,welhe ih Hammer
und Ambos nenne, zwiſchendie Kette und Spiraleeinge-
ſchaltetwerden. Der Hammer iſtein mit dem einen Spi-
ralende verbundener bewegliherDraht; mit dem andern

Spiralendeiſ der einePol der Kette,mit dem Ambos der

andere Pol verbunden.Ruht nun dieHammerſpizeaufdem
Ambos,iſtmithindie Kette geſchloſſen,ſo ziehtdie Eiſen-
axe, magnetiſ<werdend,ein Eiſenble<han, welches,an dem

Hammer befeſtigt,dieſenaus der Berührungdes Amboſes

aushebt;hierdur<haber wird die Kette getrennt,die Eiſen-
axe verliertſoglei<hihrenMagnetismus,der Hammer muß
alſowieder nuiederfallenund am Ambos die Kette ſchließen;
woraufdaſſelbeSpiel von Neuem beginnt,und #b lange
ſichwiederholt,als die Kette ihreKraftbehält.Man kann

den Hammer näher oder entfernteran den einen Pol der

Eiſenaxebringen,eben ſo in mehr oder wenigerinnigeBe-

rührungmit dem Ambos, indem man Que>ſilberdazwiſchen
bringtoder niht, auh den Ambos höheroder tieferſtellt.
DurchdieſeModificationenläßtſihdieSchnelligkeitin dem

Aufeinanderfolgender Schließungenund Trennungen,ſo
wie no< manchesAndere mannihfaltigabändern.

Die Wirkungendes Apparatsergebenſi<haus dem

ſhonBekannten von ſelbſtDie verſchiedenenCombinationen
der Spiraldrähtedienen dazu,ihn den verſchiedenenZwe>en
anzupaſſen.Verlangtman dahereineſtarkeQuantitätelektriſcher
Kraft,ſo verbindeman die beidenSpiraldrähtegleihförmig;
dann wird die Wirkung auf Funkeu und chemiſcheZerſegun-
gen im Maximum ſein.Soll dagegendie Spannung über-

wiegen,ſo ſeidie Combination unglei<förmig:dann iſt
der EffectaufſhlehtleitendeKörperder größte.—

Der VerbreunungsfunkeerſcheintzwiſchenHammer und

Ambos. Die auderu magnetelektriſhenWirkungen,Zer-

ſezungenund Schläge,erhältman dadurh, daß metalliſche
Zuleitervon dem betreffeudenKörper zu den Spiralenden
geführtwerden, alſozu dem Que>ſilbergefäß,das mit dem

Hammer verbundeniſt,und zu demjenigenPol der Kette,
in welhen das Spiralendeeintau<ht.— Unter den Ver-

ſuchenwilli< nur einigererwähnen. Die Verbrennungs:
funkenverſchiedenerMetalle. Die Verbrennungdes Que:

ſilbersunter Waſſer. Die Zu>ungen deſſelbenMetalls,
wenn mit jedemPol der SpiraleeinQue>ſilbertropfenver:

bunden,und dieſebeiden unter geſauertemWaſſereinander
genährtwerden,wobeiWirbelim Waſſerentſtehen,diedur

eingeſtreutenKohlenſtaubſihtbarerwerden. — Die Wirkung
auf den menſchlichenKörperiſtüberaus mächtig.Wenn die

Spiraldrähteau< nur 400 Fuß langſind,empfindetman

hou, mit tro>enem Fingerdie Pole berührend,die lebhaf-
teſtenSchläge,welchebei etwas ſtärkeremDru> zum Ünu-

erträglichenſichſteigern.BVei ganz ſ{<wacherBerührung
hörtman dabei,wenn es re<tſtilliſt,ein leiſesKniſtern;

wahrſcheinlihFünkchen,welhe die iſolirendeEpidermts
durhbrehen.Beim Eintauchender Fingerin waſſergefüllte
Metallgefäßekann man nur eine ganz oberflähliheBerüh-
rung, und auchdieſewohl nur wenigeSecunden aushal-
ten,wenn die Action noh kräftigiſt.Die Spanuungiſt
ſo ſtarî,daß die Schlägeſichdur< eine Reihe von meh-
reren Perſonenfortpflanzen,wenn dieſeſh mit benegten
Händenanfaſſen.Ein ſehrintereſſanterVerſu<hbeſteht
darin,daß man dieMagnetelektricitätmittelſtzweierPolar-
platteneine Waſſermaſſedurchſtrömenläßt,und den Körper,
oder au<h nur eine Hand, in dieſeeinſenkt.Ju dieſem
elektriſhenVade entziehtder Körper,ohne die Polarplatten
unmittelbarzn berühren,dem Waſſerden größtenTheilder
es dur<ſtrömendenElektricität,und wird aufallenPunkten
aufdasLebhafteſteerregt.Wie wichtigſolheBäder für
die ârztliheAnwendungſeinkönnen,leuchtetein.

Daß endlihdur< Vergrößerungder Spiralein Länge
und Di>ke eine Verſtärkungerzieltwerden könne,welche
jedenZwe> genüge,und ſelbſtKali z.B. zu zerſeßenver-
mag, läßtſi< mir Gewißheitvorausſezen.Zu dieſerAus-
führungin größeremMaaßſtabeignetſ< wohl die Me-
thodeam beſten,die ih bei meinem Rheometerin Anwen-

dung brachte,und die in Gehler's phyſik.Wörterbuch
(neueAusg.Vd, 6. Abth.3. S. 2494.) beſchriebeniſt.
Es wird nämli<huiht Draht, ſondernKupferband(Strei:
fen von Kupferblech)in etwa zwölfebenenSpiralenum die

Axe gelegt,und die Jnnen- und Außenendendur<hQue>-
ſilbergefäßezur verſchiedenenCombination vorgerichtet.

(P.A.)
Quelle bei Kiſſingen. Die in beſtimmtenZeit-

‘räumenhoch aufſprudelndenheißenQuellen von Jsland,die
ſogenanntenGeiſer,ſindallgemeinbekannt,und oftgenug
derGegenſtandder Ünterſuhungund Bewunderungvon
zahlreihenLaien und Naturforſherngeweſen.Nicht“ſo iſt
es mit einer in dieſerphyſikaliſhenEigenſchaftganz ähn-
liheu kaltenQuelle,mitten in Deutſchland.Der ſoge-
nannte runde, jegrmeiſtder reiheBrunnen der Saline,
bei dem Vadeorte Kiſſiugen,iſtnämlih dieſemerkwürdige
intermittirendeQuelle. Sie liegtzwiſheuden Gradirhäu-
ſern. Bis zum Jahre 1822 war ſiewenig ergiebig;da-
mals ließman aber das Bohrloch,aus welchemſieſpringt,
tieferabſinken.DieſesBohrlochiſt4 Zollweit und lie-

fertin jederMinute 40 KubikfußSalzwaſſer,von 3*/,Pro-
cent Salzgehalt.Anfänglichwaren ihreErſcheinungenſehr
unregelmäßig;ſieblieb halbe,ganze und mehre Stunden,
im Jahre 1823 ſogareinmal 18 Stunden langaus. Seit

einer Reihe von Jahrenſindaber ihreErſcheinungenin
der Regelmäßigkeitgleihgeblieben.Das Waſſerbeginnt
aus der Mündung des Bohrlochs,unter welchees nieherab:
ſinkt,überzuſprudeln,ſeinSpiegelhebtſichim Schachte"mit
zunehmenderGeſchwindigkeitbis einigeFuß unter deſſen
Rand, wo noh etwas tiefereine ſeitliheAbflußröhrees

ableitet;es wirftdabei Blaſen in Menge, es wallt,wie
im Sieden begriffeu,auf,und ein weißerSchaum ſtrömt
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von der Mitte des Spiegels gegen deſſenRande hinab;
einigeFuß hoh über den Spiegelbildetſi{@eine Schicht
von fohlenfauremGas, welchesman mit einem Hut davon

abſchöpfenkann;man vernimmt endli<hdumpfeferneTöne,
der Waſſerſpiegelwird ruhiger,und beginntwieder bis zur

Mündung des Bohriochszu ſinken,welhe es in 15 Minu-
ten erreihthat. DieſerWechſelwiederholtſi< täglich
mehrmals,und zwar alle 4 Stunden einmal,wenn nur

zweiSäugröhrenWaſſeraus den Brunnen fördern,und

faſtalle zweiStunden einmal, wenn die Waſſerförderung
ſtärker,únd zwar mit 7 bis 8 Säugröhrenzugleich,ſtatt
findet.

Ofenheizung mit Torf und Steinkohlen.
Nach Verſuchen,die Prof.Degen in Stuttgartneuerlich
angeſtellthat,um die Heißkraftvon Steinkohlenund Torf
im Vergleihmit Buchenholzzu erproben,beträgtdieſelbe
bei Verbrennungbinnen 3 Stunden

« von 8 KilogrammBuchenholz55,5;
8 Torf 57,3;
4 Steinkohlen68,7;

Prof.Degen ſagt*):„Der allgemeinerenAnwendung
der Seinkohlenund des Torfsſtandbisher,neben der Un-

bekanntſchaftmit der Größe der Wirkung dieſerBrenn-

materialien,hauptſählihder üble Geruch,den ſiebei der

Verbrennungverbreiten,im Weg. DieſeÜnanuehmlichkeit
läßtſi< aber faſtganz vermeiden,weun man paſſendeÖefen|

Für Steinkohlenund Torf können |ſammen.zum Heißen anwendet.

ſiedieſelbeEinrichtunghaben. Sie müſſenmit einem Roſt|
verſehenſein,deſſenZwiſchenräumeniht zu ſ{<malſind,|

und einen gutenZug haben. Legßtereswird dadurcher-

reicht,daßman dieRauchröhrenichtzu eng (5— 7 Zollweit)
macht und in ein Kamin (Schornſtein)führt,in welches:
feine oder möglichſtwenig kalteLuft eindringenkann,und |

dadurh, daß man bloßdur< den.Roſt Luft in den Ofen
einſtrömenläßt.DieſerLuftzuflnßmuß aber durcheiuen|
Schiebergemäßigtwerden;denn wenn vieleLuftdurchden|

Roſteindringt,fo dringtetwas Rauchdurchdie Riten des

Ofens heraus,während,wenn der Roſt wenigerLuftzu:
führt,als das Kamin abführenkaun,dur die NigenLuft
eingeſogenund daher der üble Geruch vermieden wird.

Vei dem Gebrauh von Torf und Steinkohlendarfnicht
ſo oftneues Brennmaterial nachgelegtwerden,als bei dem

von Holz; es iſtaber nothwendig,vou Zeitzu Zeitmit
einem Haken in der brennenden Maſſe zu rühren,damit
die Aſhe dur<hden Roſt falle.Nah dem Heizenlaſſen
dieSteinkohlengewöhnlicheinigeunverbrannteKoaks zurü>.
Dieſemüſſenniht weggeworfenwerden,da ſieſihbei der

nächſtenHeizungwieder entzünden.“—. Anſtattder im

VorſtehendenerwähntenSchieberdienen offeneKaſtenvon l

Vlc, welcheden zumAſchenfallbeſtimmtenRaum gut aus:

füllenund zun!Ausziehenund Einſchiebeneingerichtetfind**).
|

*) Rie>e’'sWochenbl.1838,Nr. 44.
**) Ueber Conſtructionguter--Heit--VorrichiungenſichePoelyt.

Archiv,1837 und 1838. | neuer Gebäude verbunden — -oder nicht.

Vei Schleuſen, Mühlen, Brüd>en 2c.,,Waſſer:
durhläufe zu ſtopfen. Hr. Morgues ſah in Eng-
land folgendesMittel angewendet,um das Durchfi>erndes
Waſſerszu hemmen. Man wirftauf dieOeffnung,worein
das Waſſer läuft,Hammerſchlag(fragmentsde mächefer).
Die e>igenStü>ke dieſesMaterials bleibenin den Spal-
ten haften,verwi>eln ſi< in einander und verſtopfendie
Löcher.Man könnte daraufdieſelbenvölligverſchließen,
wenn man Kalk und Lehm in dem Waſſerauflöſte.Jndem
dieſerBrei ſichna< und nah in die Zwiſchenräumedes
Hammerſchlagesablagert,kitteter dieſelbenvölligzuſammen.

Richtige Stellung zweier gemeinſc<aftli<
wirkender Kurbeln. Der Arbeiteran der Kurbel hat
2 Momente, wo er wirklichthätigiſt,und 2 wo er müßig
iſt;jene2 thätigenMomente liegenunten beim Ziehen,
und oben beim Drü>ken. Sind nun die beiden Kurbeln

ſo angebracht,daß ſieſihgeradegegenüberſtehen,ſo iſtdie
eine unten, wenn die andere oben iſt,und die zweiunthä-
tigenPuncte beiderArbeiterfallenzuſammen; ſomiterfolgt
eine ſtoß:oder ru>weiſeBewegung,die ermüdet und be-

ſondersda bemerkli<hiſt,wo die Stöße niht dur< ein

Schwungradaufgehobenwerden. Man ſtelledaher beide
Kurbeln ſo,daß ſieeinen re<hten Winkel bilden: ſo ift
die Wirkſamkeitdes einen Arbeitersum "/,Umdrehungvou
der des anderen verſchieden,und der thätigeMoment des

Einen fälltgenau mit dem unthätigendes Andern zu:

Deconomiſches.

Ueber die Cultur der Moore. (Schluß.) Wo
aber auh der Untergrundniht artbar iſt, da eignetfi
ein ſolcherMoorbodeu zum A>erbau niht, weil die Ver-

beſſerungdeſſelben,dur< künſtlihesAufführendes Verbeſſe-
rungs-Materialszu koſtſpieligiſt,und die übrigenempfohle-
nen Cultur-Methoden,als z. VB. das vollkommneAbſchlam-
men niht ausführbarſind.

— Die in Baiern unternomme-

nen Moorculturen zum Zwe>kedes A>erbaues habenallge-
mein ein ſ{<le<tesReſultatgegeben,weil ſievom falſchen
Sagteausgiugen,daß man unter Cultivirungnur die Um-

wandlungder Wieſen und Waldungenin Felderverſtehe.
Möge dieſerGrundſaß,der ſo verderbendgewirkthat,uie
mehr auftauhen!Ein großesHindernißder Umwandlung
der Moor-Gründe in Felder,und die fortgeſezteBenugung
derſelben,wenn fiean< der Beſchaffenheitdes Bodens ge-
wiß möglih uud räthli<hwäre, liegtin dem Mangelau
Fahrwegen,deren Herſtellungauf Mooren ungeheureAus-
lagenverurſa<ht— und in der Koſtſpieligkeitder nothwen-
digenGebäude.

Ohne Gebäude iſtkein A>erbau möglih,und in die-

ſerBeziehungſindalleA>erbau-Culturenmit der Anlage
Legzteresiſtnur
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bei der Cultur kleiner Parcelleu, welche niht weit von ſchon
beſtehendenWirthſchaftsgebäudeneutferntfind, möglich.
Sollen aber 8*/,Quadrat:MeilenMoor in A>erland ver-

wandelt werden,ſo iſtdies ohneGründungneuer Kolonien
mit Wirthſchaftsgebäudenniht möglih. Ohngeachtetder
traurigenErfahrungen,welcheman in dieſerBeziehung
ſhon gemachthat, ſo iſtdie Gründungfolher Colonien
doh immer ein LieblingsgedankevielerMenſchen.— Daß
Moor:Coloniſtenmit einem kleinenGrundbefizeniht be-

ſtehenkönnen,hat dieErfahrungbereitshinlänglichbewie-

ſen,und iſtdur< deu einfahenSaz erklärt,daß die zur
Erhaltungeiner FamilienothwendigeArea um ſo größer
ſeinmüſſe,jeunproductiverdieſelbeiſt.

Um nun dieſerKlipyezu entgehen,hat man in der

neueſtenZeitden Vorſchlaggemacht,daß größereGüter-
Complexevon 200 — 800 Tagewerkengebildetwerdeuſol-
len,in wel<henz. B. 600 Morgen zu Wald benugtwer-
den könnten.

Daß dieſerVorſchlagzwe>mäßigeriſ,als das frühere
Verfahrenmit Zutheilungvon kleinen Flächen,unterliegt
keinemZweifel,alleindie Frage iſtnur, welhe Kapitalien
zur AusführungeinerſolhenWirthſchafterforderlichfind?—

Die hierfürnothwendigenKapitalienſinddie: 1) fürGe-
bäude.2) Gerâthe,3) Vieh und 4) Vorräthe,derenWerth
das VBetriebs-Kapitalbilden.— Damit iſtaber der Bedarf
an Kapitalnuo< niht erſchöpft,denn die fraglihen600
MorgenFeldmüſſennun erſtgebildetwerden. Es iſtnach-
gewieſen,daß die Koſtenfürdie Umwandlungeines Mor-
gen tro>nen Heidegrundesin lohneudesFeld ſi< auf min-
deſtens40 Thlr.belaufen.Viele glaubenzwar, daß dieſe
Koſten bei Mooren geringerſeien; allein ſo lauge dieſe

Meinung niht dur< genaue, aus Erfahrunggenommene
Berechnungenunterſtitztiſt,kann ih derſelbennichtbeipflich:
ten;im Gegentheileſprehenzu vieleErfahrungendafür,
daß die Culturkoſtenbeim Moore größerſeien,als beim

tro>nen Heidelande.
‘

Nehmen wir auchdieſeKoſtenganz gleichan,ſo ent-

ziertſi<als Auslagefür600 Morgen Feldeine Summe
von 24,000 Thaleru,und mit den nothwendigenGeräthe-,
Viech-und Gebäude-Kapitalienwürde ein ſolcherGutscom:
plex(ohneAure<nungder Wieſen-Cultur)und mitEin:
re<nung der nothwendigenWege und Brü>en weit über

60,000 Thlr.koſten.
Von der Benugzungdes tro>en gelegtenMoors in

der Münchner Gegendläßtder Verfaſſereine Abhandlung
hierfolgen.—

Wir haben {hon am EingangedieſesAufſaßesder

ſteigendenHolzpreiſeerwähnt. Wenn man die ungeheuren
Maſſenvon Breunmaterienerwägt,welchedie kaum begon:
nenen oder projektirtenneuen Communications-Wege,die

Dampfſchiffeund Eiſenbahnenin ihrervollkommenen Ent: .

wi>elungin Anſyruhnehmen,wenu man berü>ſichtigt,daß
vieleBrennmaterialconſuznirendeGewerbe ſi< täglichver:
größeru,als z. B.die Brantweinbrennereien,und ſicherlich

mehr ausbreitenwerden fi<hz. B. die Rübenzu>erfabriken,
Eiſen-und Glashütten2c.;ſo kann man mit Gewißheitan-
nehmen,daß die Preiſedes Brennmaterialsauf eine Höhe
ſteigenwerden,daß niht nur ſämmtliheBewohnerdes Lan-
des dadur<hempofindlihleiden,ſondernviele für das Land
äußerſtwichtigeGewerbe ſichniht weiter ausbreitenkönnen,
ja über langoder kurzuntergehenwerden, — wenn niht
zur reten Zeitdie zwe>mäßigenMaaßregelnergriffenwer-

den,Und dieſeſind: 1)Auffindungvon Stein:uud Braun-
fohlen.2) Erhaltungurd zwe>EmäßigeBenußungder Torf:
lager.3) Anlagenvon Waldungenauf den geeigneten
Pläßen.— Einen ſo großenSchaß auch die Braunkohlen-
lagerbildenmögen,ſo verdienendie Torflagereine eben ſo
großeAufmerkſamkeit,weil in den meiſtenFällendie Ge-
winnungdes Torfsviel wohlfeiler,als die der Braunkoh-
len iſt,und zu vielenZwe>en,namentlichzur Heizungder
Wohngebäude,der Torf den Braunkohlen,wegen des min-
der unangenehmerenGeruchsdes erſteren,vorgezogenwird.
Eine Venugung der Torfgründezu Bewäſſerungswieſeniſt
zwar der Erhaltungdes Torfs wenigeruahtheilig,allein
eine gleichzeitigeVenuzungder Gründe zum Torfſtiheund
zu Bewäſſerungswieſeniſtunmöglich.Wohl aberläßtſichmit
dem Torfſtiheeine zwe>mäßigeVeweidungoder Anlage
von Wäldern vereinigen.

Sehr viele Menſchenſind der Meinung, daß naſſe
Moore dem Wachsthum der Erlen günſtigſeien,alleindies
iſtniht der Fall.Die Erle verlangtzu ihrem Gedeihen
fließendes,niht ſauresWaſſerund einen humoſen,mit Mi:

neraltheilenwohl verſehenenBoden. Im mäßigausgetro>-
neten Moorboden gedeihendie genügſameBirke,die Weide
und ſelbſtdie Föhre. Daß dieſePflanzungenohne Beein-

trähtigungdes Torfſtihesrentirliherund leiterausſühr-
bar ſeien,als dieAnlagevon Vewäſſerungswieſenund be:
ſondersvon Feldern,iſtmeine innigſteUeberzeugung,wenn

niht dreiHinderniſſedieſeArt der Benuzungerſchweren,
nämlih der großeWildſtand,die großeParcellirungder
Grundſtü>keund die Unmöglichkeit,die Productiondieſer
Gründe von Seiten der Bauern bei dem gegenwärtigen

Standeder Cultur zu eutbehren,wovon ih ſhon geſprochen
habe.—

Wo dieſeHinderniſſeuiht vorhaudenfund,oder ent-

ferntwerden können, da verdient die Benuzung des

Moors zur Anlagevon Waldungen den Vorzugund zwar
aus folgendenGründen: 1) die Produktedes Waldes

ſinduns dringenderals die des A>er- und Wieſen:
baues;2) die Umwandlung des Moors in Waldungen
iſtwohlfeilerals die in BVewäſſerungswieſenoder Fel-
dern;auh beeinträchtigtdie Waldanlagedie Benugzung
zum Torfſtiheniht;3) die Anlagevon Waldungeniſtfür
das Klima von München vortheilhafterals die Bildung
vou Feldernund Wieſen;4) eine zu großeTro>enlegung
der Moore wirkt ngchtheiligauf die commerciellenVer-

hältniſſedes Landes. — Daß dieProduktedes Waldes uns

dringenderals die des A>erbaues ſind,iſt{hon gezeigt.
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Die Anlage von Waldungen auf den Mooren iſtvielmals

leihterund wohlfeilerals die von Bewäſferungswieſen,in:

dem niht nur dieWaſſerzuleitungsröhrengänzlihwegfallen,
fondernauh die Waſſerableitungsgräbenin weit geringerer
Ausdehnungnothwendigſnd. Waldungenkönnen ſowohl
auf den ausgetorftenals niht ausgetorftenStellen ange-

legtwerden,indem fieder Erhaltungund Venugung des

Torfsnichthinderli<find.
AusgebreiteteMoore und Waldungenhaben Einfluß

auf den Wärme- und Feuchtigkeitszuſtandder Atmosphäre;
fiemachen beide die Atmosphärefeuchterund kälter,allein

ſieunterſcheidenſichdadur<h, daß Moore die Temperatur
des ganzen Jahresherabdrü>ken,währendnah den Unter-

ſuhungenvon Moreau de Jonnes der erkältendeEin-

flußder Waldungenin der gemäßigtenZoue überhauptſi
auf die Winter erſtre>t,indem dieſedadur<hlängerund

ſtrengerwerden, wenn die Waldungennämlih in großen
Ausdehnungenvorhanden find.EinzelneWaldungen bei

mäßigerVerbreitungkönnen zur Erhöhungder Temperatur
und beſonderszur Entfernungdes grellenTemperatur-
wecſelsbeitragen,wenn ſieeine ſolheLagehaben,daß ſie
diein einerGegendherrſchendenkalten und wechſelndenWinde
abhalten.¿Das von den Kalmu>en bewohnteLand, ſagt
Moreau de Jonnes in ſeinerSchriftüber den Einfluß
der Waldungenauf das Klima, ſolltegemäß der geogra-

vhiſhenLage ein Klima wie die Lombardei und das ſüd-
lihe Frankreihhaben. Die von allen Seiten auf dieſes
Land hereinbre<hendenWinde und die ihrenhöchſteuGrad
erreichendenEinwirkungender Sonne bewirken unaufhörlich
ſchnelleund außerordentliheAbwechſelungenvon Wärme

und Feuchtigkeit.Das Thermometerfälltvon 40° R. auf
20° R., mithinbeträgtder Unterſchiedder beiden äußerſten
Temperaturſtände60° d. h. ungefähr16° R. mehr,als in

den waldreichenLändern,die unter demſelbenBreitengrade
liegen.DieſegroßenAbwechſelungender Temperaturgehö-
fen zu denjenigenFolgender Entwaldung,welchefürdie
Bevölkerungam nachtheiligſtenwirken;es entſtehtdaraus
eine Unſicherheitdes vegetabiliſhenLebens,welchedie Zahl
der Arten in immer engere Gränzeneinſhränkt,und dieam

Ende die Länder zu den Einödenzuſtandder WüſtenHoch-
aſiensführt.“—

Daßÿ Vaumpflanzungenden Feuchtigkeits-Zuſtandder

Atmosphäreüberhaupt,theilsdurchdiehervorgebrachtegroße
Verdampfungdes Waſſers,theilsdurh Mäßigungder aus-

tro>endenWinde vermehren,unterliegtwohl keinem Zwei-
felund der wegen ſeinerTro>ne ſo unfruchtbareKalkkies-
Boden würde ſicherlihſhon längſtan Producticitätaus ſich
ſelbſtzugenommen haben,wenn man fürregelmäßigeBaum-

pflanzungenſchonfrühergeſorgthätte.—
Ob aber die Waldungendie Regenmengevermehren

und dadurcheinen Einflußauf die Menge der Quellen und

den Waſſerſtandder Flüſſeausüben,iſtno< ein Gegen-

ſtandder Kontroverſe.Während die meiſtenSchriftſteller
über dieſenGegenſtaudannehmen,daß die Wälder über-

haupt die Regenmengevermehren,beſhränktMoreau de

Jonnes dieſeWirkungnur auf die Gebirgswaldungen;
und in den neueſtenZeiteniſtſelbſtdieſeWirkungin
Zweifelgezogen worden. Eine höchſtlehrreiheAbhandlung,
welcheſichim XI. Vande 2. Hefteder fkritiſhènBlätter

für Forſt-und Jagdwiſſenſchaftvon Dr. W. Pfeilbefin-
det,ſuchtzu beweiſen,daß der Einflußder Gebirgswaldun-
gen aufdie Regenmengein den heißenLändern,wo noh
Torfbildungſtattfindet,die Entwaldungder Berge immer
einen geringerenEinflußauf die Verminderungder Waſſer-
menge habe,jemehrdie Neigungzur Torfbildungvor-
herrſchendiſt,daß aber vorzüglihin den Torfmooren,Ver-
ſumpfungenund BrücherndieQuellen der zahlreichenBäche
und Flüſſeentſpringen,welhe den größernzufließenund
dieſeſpeiſen,was der Herr Verfaſſerdur< ſpezielleBei-

ſpielevom Harzena<hweiſt,—

Wir behauptennicht,daß dur<hdieſeUnterſuchungen
dieſereben ſo wichtigeals ſ{hwierigeGegenſtandſhon als

ganz aufgehelltzu betrachteniſt,indeſſeniſtdo< ſo viel

gewiß,daß den Wäldern ein großerEinflußauf die fließen-
den Quellen und anf den Waſſerſtandder Flüſſeniht ab:

geſprochenwerden könne, daß daherbei der Frageüber die

Entwäſſernngund Tro>enlegungder Moore die Folgenin
Erwägunggezogen werden ſollen,welchedieſeOperation
auf den Waſſerſtandder Flüſſeund daherden commerziel-
len Zuſtandder Länder habeuwerde. Z.

Wie kann man wohlriehende Cigarren fabri-
ciren? Man erzählt:Ein Newyorker Raucher ließſ<
Taba>ſaamenaus Cuba kommen,um ſelbſtden Taba> zu
Havanna-Cigarrenzu bauen;alleindie aus dieſemSaamen
erbauten Blätter liefertenkeine beſſereCigarren,als der

gewöhnlihebei Newyork erbaute Tabak. Der Raucher
unterſuchteeinigeähte Havanna-Cigarrenundglaubtezu
finden,das ſieaus Blättern,die niht vollkommenreifge-
worden, fabricirtſeien.Er pflanztenun Newyorkerund
Cubaer Taba> an, ſammeltedie Blätterſhon,na<hdemſie
faum die HälfteihresWachsthumserreichthattenund er-

hieltaus beiden Sorten bei der gewöhnlihenBehandlung
Cigarren,die von den ähtenHavanna-Cigarrenan Feinheit
und Milde des Geſhma>s, kaum zu unterſcheidenwaren. —

Ob dies ſeineRichtigkeithat,iſtdur< einen Verſuchleiht
zu ermitteln— es ſtreitetgegen die allgemeineAnſicht,
daß der Tabak deſtobeſſeriſt,jereiferer geworden.

Berichtigungen. Jn Nr. 11 des p. A. Seite84,2.Spalte,
Zeile21 v. unten, liesEntde>ung ſtattEntrü>ung.Daſelbſt
Seite 85, 1. Spalte,Zeile14, von oben, Vorrichtungſtatt
Verrichtung.

Herausgeber:C. T. N. Mendelsfohn. Gedrud>tbeiF. Weidle,


